
398 E. Dümmler.

Unus non genitor quod se non sentit habere, 
Dat genito, potius multa hoc sed turba facessit, 

d. h. nicht nur Ein Erzeuger giebt seinen Sprossen was er 
fühlt selbst nicht zu haben, nein, eine ganze Menge thut das 
— wie sodann weiter ausgeführt wird.

Von den übrigen Lesarten ist in v. 4 ‘rorantia’ vielleicht 
dem ‘florentia’ der andern Hs. vorzuziehen, ferner v. 5 ‘frenat’ 
(statt ‘frenans’ aus Trenam’ verbessert), doch müsste es dann 
v. 6 auch ‘serenat’ heissen, wofür Traube auf Verg. Aen. I, 255 
verweist: ‘tempestatesque serenat’. v. 34 ist ‘resectus’ un­
zweifelhafte Verbesserung für ‘resecti’. In v. 44 ist mit der 
Pariser Hs. ‘despectus in orbe’ zu schreiben. Im Uebrigen 
schlägt Traube noch vor, v. 25 statt des unverständlichen 
‘Cuius’ zu lesen ‘Quis’ (d. h. ‘fidens’) und v. 18 statt ‘Tangere 
colla pedem dignatus vellet et esset’ vielmehr: ‘Tangere colla 
pedo dignatus vellere et esset’, d. h. wenn doch auch meinen 
Rücken der Jüngling mit dem Stabe berühren und mir ein 
Mahnzeichen hätte geben wollen (vgl. zu ‘vellere’, das vielleicht 
nicht unbedingt nöthig ist, Verg. Ecl. VI, 3. 4; Ov. Art. 
Am. I, 606).

Zu der schon früher in v. 13 nachgewiesenen Benutzung 
des Calpurnius kommt noch v. 20 nach Ecl. IV, 152: ‘quae 
tereti decurrent carmina versu’. In v. 8 sind aus Nemesianus 
Ecl. I, 3 die Worte ‘gracili sub arundine carmen’ und in v. 12 
aus I, 4 ‘te calamos inflare labello’ wörtlich entlehnt.

Die 3 Gedichte XV. XVI. XVIII unserer Sammlung ge­
hören eng zusammen. XV, von Petrus von Pisa verfasst, 
enthält in seinem ersten Theile (v. 1—28) eine Räthselfrage, 
die im Auftrage des Königs an Paulus gerichtet wird, in dem 
zweiten (v. 29—45) andre Aufgaben, die Petrus im eigenen 
Namen ihm vorlegt. Auf diese allein antwortet Paulus kurz 
in n. XVI, auf jene, der Frage entsprechend, in ausführlicher 
Einkleidung in n. XVIII, das also für den König bestimmt ist. 
Die Räthselfrage desselben, auf welche er eine, aber jedenfalls 
nicht die erwartete, Lösung gegeben hatte (v. 30—41), wieder­
holt er in schärferer Fassung am Schluss in den v. 44 flg. 
Nach der Vermuthung Traubes könnte der Kiesel (‘silex’) und 
der aus ihm hervorgehende Funke (‘scintilla’ oder das Feuer) 
gemeint sein. Nicht mit Unrecht, wie ich glaube, wollte Dahn 
(Paulus Diac. S. 44) wegen der Betonung der Hoffnung dies 
Gedicht früher ansetzen als die von Paulus erbetene Freilassung 
der Gefangenen. Wenn n. XVII überhaupt mit diesen 3 
Gedichten in engerem Zusammenhange stehen sollte, was aber 
anzunehmen keineswegs nothwendig ist, so könnte man es 
nur als eine vorläufige Antwort auf n. XV betrachten.

Ich benutze diese Gelegenheit, um auch zu den übrigen Ge­
dichten, deren Text wie Inhalt vielfach die grössten Schwierig­


